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Sigmund Freud
Drei Abhandlungen
zur Sexualtheorie

 
I

Die sexuellen Abirrungen1

 
Die Tatsache geschlechtlicher Bedürfnisse bei Mensch und

Tier drückt man in der Biologie durch die Annahme eines
»Geschlechtstriebes« aus. Man folgt dabei der Analogie mit dem
Trieb nach Nahrungsaufnahme, dem Hunger. Eine dem Worte
»Hunger« entsprechende Bezeichnung fehlt der Volkssprache;
die Wissenschaft gebraucht als solche »Libido«.2

Die populäre Meinung macht sich ganz bestimmte

1  Die in der ersten Abhandlung enthaltenen Angaben sind aus den bekannten
Publikationen von v. Krafft-Ebing, Moll, Moebius, Havelock Ellis, v. Schrenck-
Notzing, Löwenfeld, Eulenburg, J. Bloch, M. Hirschfeld und aus den Arbeiten in dem
vom letzteren herausgegebenen »Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen« geschöpft. Da
an diesen Stellen auch die übrige Literatur des Themas aufgeführt ist, habe ich mir
detaillierte Nachweise ersparen können.Die durch psychoanalytische Untersuchung
Invertierter gewonnenen Einsichten ruhen auf Mitteilungen von J. Sadger und auf
eigener Erfahrung.

2 Das einzig angemessene Wort der deutschen Sprache »Lust« ist leider vieldeutig
und benennt ebensowohl die Empfindung des Bedürfnisses als die der Befriedigung.



 
 
 

Vorstellungen von der Natur und den Eigenschaften dieses
Geschlechtstriebes. Er soll der Kindheit fehlen, sich um die
Zeit und im Zusammenhang mit dem Reifungsvorgang der
Pubertät einstellen, sich in den Erscheinungen unwiderstehlicher
Anziehung äußern, die das eine Geschlecht auf das andere
ausübt, und sein Ziel soll die geschlechtliche Vereinigung sein
oder wenigstens solche Handlungen, welche auf dem Wege zu
dieser liegen.

Wir haben aber allen Grund, in diesen Angaben ein sehr
ungetreues Abbild der Wirklichkeit zu erblicken; faßt man sie
schärfer ins Auge, so erweisen sie sich überreich an Irrtümern,
Ungenauigkeiten und Voreiligkeiten.

Führen wir zwei Termini ein: heißen wir die Person, von
welcher die geschlechtliche Anziehung ausgeht, das Sexualobjekt,
die Handlung, nach welcher der Trieb drängt, das Sexualziel, so
weist uns die wissenschaftlich gesichtete Erfahrung zahlreiche
Abweichungen in bezug auf beide, Sexualobjekt und Sexualziel,
nach, deren Verhältnis zur angenommenen Norm eingehende
Untersuchung fordert.



 
 
 

 
1. Abweichungen in Bezug

auf das Sexualobjekt
 

Der populären Theorie des Geschlechtstriebes entspricht am
schönsten die poetische Fabel von der Teilung des Menschen
in zwei Hälften – Mann und Weib –, die sich in der Liebe
wieder zu vereinigen streben. Es wirkt darum wie eine große
Überraschung zu hören, daß es Männer gibt, für die nicht das
Weib, sondern der Mann, Weiber, für die nicht der Mann,
sondern das Weib das Sexualobjekt darstellt. Man heißt solche
Personen Konträrsexuale oder besser Invertierte, die Tatsache
die der Inversion. Die Zahl solcher Personen ist sehr erheblich,
wiewohl deren sichere Ermittelung Schwierigkeiten unterliegt3.

 
A. Die Inversion

 

 
Verhalten der Invertierten

 
Die betreffenden Personen verhalten sich nach verschiedenen

Richtungen ganz verschieden.

3 Vergleiche über diese Schwierigkeiten sowie über Versuche, die Verhältniszahl
der Invertierten zu eruieren, die Arbeit von M. Hirschfeld im Jahrbuch für sexuelle
Zwischenstufen 1904.



 
 
 

a) Sie sind absolut invertiert, d. h. ihr Sexualobjekt
kann nur gleichgeschlechtlich sein, während das gegensätzliche
Geschlecht für sie niemals Gegenstand der geschlechtlichen
Sehnsucht ist, sondern sie kühl läßt oder selbst sexuelle
Abneigung bei ihnen hervorruft. Als Männer sind sie dann durch
Abneigung unfähig, den normalen Geschlechtsakt auszuführen
oder vermissen bei dessen Ausführung jeden Genuß.

b) Sie sind amphigen invertiert (psychosexuell-
hermaphroditisch), d. h. ihr Sexualobjekt kann ebensowohl dem
gleichen wie dem anderen Geschlecht angehören; der Inversion
fehlt also der Charakter der Ausschließlichkeit.

c) Sie sind okkasionell invertiert, d. h. unter gewissen äußeren
Bedingungen, von denen die Unzugänglichkeit des normalen
Sexualobjektes und die Nachahmung obenan stehen, können sie
eine Person des gleichen Geschlechtes zum Sexualobjekt nehmen
und im Sexualakt mit ihr Befriedigung empfinden.

Die Invertierten zeigen ferner ein mannigfaltiges Verhalten in
ihrem Urteil über die Besonderheit ihres Geschlechtstriebes. Die
einen nehmen die Inversion als selbstverständlich hin wie der
Normale die Richtung seiner Libido und vertreten mit Schärfe
deren Gleichberechtigung mit der normalen. Andere aber lehnen
sich gegen die Tatsache ihrer Inversion auf und empfinden
dieselbe als krankhaften Zwang4.

Weitere Variationen betreffen die zeitlichen Verhältnisse.

4 Ein solches Sträuben gegen den Zwang zur Inversion könnte die Bedingung der
Beeinflußbarkeit durch Suggestivbehandlung oder Psychoanalyse abgeben.



 
 
 

Die Eigentümlichkeit der Inversion datiert bei dem Individuum
entweder von jeher, soweit seine Erinnerung zurückreicht, oder
dieselbe hat sich ihm erst zu einer bestimmten Zeit vor oder
nach der Pubertät bemerkbar gemacht5. Der Charakter bleibt
entweder durchs ganze Leben erhalten oder tritt zeitweise
zurück oder stellt eine Episode auf dem Wege zur normalen
Entwicklung dar; ja er kann sich erst spät im Leben nach
Ablauf einer langen Periode normaler Sexualtätigkeit äußern.
Auch ein periodisches Schwanken zwischen dem normalen und
dem invertierten Sexualobjekt ist beobachtet worden. Besonders
interessant sind Fälle, in denen sich die Libido im Sinne der
Inversion ändert, nachdem eine peinliche Erfahrung mit dem
normalen Sexualobjekt gemacht worden ist.

Diese verschiedenen Reihen von Variationen bestehen im
allgemeinen unabhängig nebeneinander. Von der extremsten
Form kann man etwa regelmäßig annehmen, daß die Inversion
seit sehr früher Zeit bestanden hat, und daß die Person sich mit
ihrer Eigentümlichkeit einig fühlt.

Viele Autoren würden sich weigern, die hier aufgezählten
Fälle zu einer Einheit zusammenzufassen, und ziehen es
vor, die Unterschiede anstatt der Gemeinsamen dieser

5 Es ist von mehreren Seiten mit Recht betont worden, daß die autobiographischen
Angaben der Invertierten über das zeitliche Auftreten der Inversionsneigung
unzuverlässig sind, da dieselben die Beweise für ihr heterosexuelles Empfinden aus
ihrem Gedächtnis verdrängt haben könnten.Die Psychoanalyse hat diesen Verdacht
für die ihr zugänglich gewordenen Fälle von Inversion bestätigt und deren Anamnese
durch die Ausfüllung der Kindheitsamnesie in entscheidender Weise verändert.



 
 
 

Gruppen zu betonen, was mit der von ihnen beliebten
Beurteilung der Inversion zusammenhängt. Allein so berechtigt
Sonderungen sein mögen, so ist doch nicht zu verkennen,
daß alle Zwischenstufen reichlich aufzufinden sind, so daß die
Reihenbildung sich gleichsam von selbst aufdrängt.

 
Auffassung der Inversion

 
Die erste Würdigung der Inversion bestand in der Auffassung,

sie sei ein angeborenes Zeichen nervöser Degeneration, und war
im Einklange mit der Tatsache, daß die ärztlichen Beobachter
zuerst bei Nervenkranken oder Personen, die solchen Eindruck
machten, auf sie gestoßen waren. In dieser Charakteristik sind
zwei Angaben enthalten, die unabhängig voneinander beurteilt
werden sollen; das Angeborensein und die Degeneration.

 
Degeneration

 
Die Degeneration unterliegt den Einwänden, die sich gegen

die wahllose Verwendung des Wortes überhaupt erheben. Es
ist doch Sitte geworden, jede Art von Krankheitsäußerung,
die nicht gerade traumatischen oder infektiösen Ursprunges ist,
der Degeneration zuzurechnen. Die Magnansche Einteilung der
Degenerierten hat es selbst ermöglicht, daß die vorzüglichste
Allgemeingestaltung der Nervenleistung die Anwendbarkeit des



 
 
 

Begriffes Degeneration nicht auszuschließen braucht. Unter
solchen Umständen darf man fragen, welchen Nutzen und
welchen neuen Inhalt das Urteil »Degeneration« überhaupt noch
besitzt. Es scheint zweckmäßiger, von Degeneration nicht zu
sprechen:

1. wo nicht mehrere schwere Abweichungen von der Norm
zusammentreffen; 2. wo nicht Leistungs- und Existenzfähigkeit
im allgemeinen schwer geschädigt erscheinen6.

Daß die Invertierten nicht Degenerierte in diesem
berechtigten Sinne sind, geht aus mehreren Tatsachen hervor:

1. Man findet die Inversion bei Personen, die keine sonstigen
schweren Abweichungen von der Norm zeigen;

2.  desgleichen bei Personen, deren Leistungsfähigkeit nicht
gestört ist, ja die sich durch besonders hohe intellektuelle
Entwicklung und ethische Kultur auszeichnen7.

3. Wenn man von den Patienten seiner ärztlichen Erfahrung
absieht und einen weiteren Gesichtskreis zu umfassen strebt,
stößt man nach zwei Richtungen auf Tatsachen, welche die
Inversion als Degenerationszeichen aufzufassen verbieten.

6 Mit welchen Vorbehalten die Diagnose auf Degeneration zu stellen ist und welch
geringe praktische Bedeutung ihr zukommt, kann man aus den Ausführungen von
Moebius [Über Entartung. (Grenzfragen des Nerven- und Seelenlebens. Nr. III, 1900)]
entnehmen: »Überblickt man nun das weite Gebiet der Entartung, auf das hier einige
Schlaglichter geworfen worden sind, so sieht man ohneweiters ein, daß es sehr geringen
Wert hat, Entartung überhaupt zu diagnostizieren.«

7  Es muß den Wortführern des »Uranismus« zugestanden werden, daß einige
der hervorragendsten Männer, von denen wir überhaupt Kunde haben, Invertierte,
vielleicht sogar absolut Invertierte waren.



 
 
 

a) Man muß Wert darauf legen, daß die Inversion eine
häufige Erscheinung, fast eine mit wichtigen Funktionen betraute
Institution bei den alten Völkern auf der Höhe ihrer Kultur war;
b) man findet sie ungemein verbreitet bei vielen wilden und
primitiven Völkern, während man den Begriff der Degeneration
auf die hohe Zivilisation zu beschränken gewohnt ist (J. Bloch).
Selbst unter den zivilisierten Völkern Europas haben Klima und
Rasse auf die Verbreitung und die Beurteilung der Inversion den
mächtigsten Einfluß8.

 
Angeborensein

 
Das Angeborensein ist, wie begreiflich, nur für die erste,

extremste Klasse der Invertierten behauptet worden, und zwar
auf Grund der Versicherung dieser Personen, daß sich bei
ihnen zu keiner Zeit des Lebens eine andere Richtung des
Sexualtriebes gezeigt habe. Schon das Vorkommen der beiden
anderen Klassen, speziell der dritten, ist schwer mit der
Auffassung eines angeborenen Charakters zu vereinen. Daher die
Neigung der Vertreter dieser Ansicht, die Gruppe der absolut
Invertierten von allen anderen abzulösen, was den Verzicht auf

8  In der Auffassung der Inversion sind die pathologischen Gesichtspunkte von
anthropologischen abgelöst worden. Diese Wandlung bleibt das Verdienst von J. Bloch
(Beiträge zur Ätiologie der Psychopathia sexualis. 2 Teile, 1902/03), welcher Autor
auch die Tatsache der Inversion bei den alten Kulturvölkern nachdrücklich zur Geltung
gebracht hat.



 
 
 

eine allgemeingültige Auffassung der Inversion zur Folge hat.
Die Inversion wäre demnach in einer Reihe von Fällen ein
angeborener Charakter; in anderen könnte sie auf andere Art
entstanden sein.

Den Gegensatz zu dieser Auffassung bildet die andere, daß
die Inversion ein erworbener Charakter des Geschlechtstriebes
sei. Sie stützt sich darauf, daß 1. bei vielen (auch absolut)
Invertierten ein frühzeitig im Leben einwirkender sexueller
Eindruck nachweisbar ist, als dessen fortdauernde Folge sich
die homosexuelle Neigung darstellt, 2. daß bei vielen anderen
sich die äußeren begünstigenden und hemmenden Einflüsse des
Lebens aufzeigen lassen, die zu einer früheren oder späteren
Zeit zur Fixierung der Inversion geführt haben (ausschließlicher
Verkehr mit dem gleichen Geschlecht, Gemeinschaft im Kriege,
Detention in Gefängnissen, Gefahren des heterosexuellen
Verkehrs, Zölibat, geschlechtliche Schwäche usw.), 3. daß die
Inversion durch hypnotische Suggestion aufgehoben werden
kann, was bei einem angeborenen Charakter Wunder nehmen
würde.

Vom Standpunkt dieser Anschauung kann man die Sicherheit
des Vorkommens einer angeborenen Inversion überhaupt
bestreiten. Man kann einwenden (Havelock Ellis), daß ein
genaueres Examen der für angeborene Inversion in Anspruch
genommenen Fälle wahrscheinlich gleichfalls ein für die
Richtung der Libido bestimmendes Erlebnis der frühen Kindheit
zutage fördern würde, welches bloß im bewußten Gedächtnis



 
 
 

der Person nicht bewahrt worden ist, aber durch geeignete
Beeinflussung zur Erinnerung gebracht werden könnte. Die
Inversion könnte man nach diesen Autoren nur als eine häufige
Variation des Geschlechtstriebes bezeichnen, die durch eine
Anzahl äußerer Lebensumstände bestimmt werden kann.

Der scheinbar so gewonnenen Sicherheit macht aber die
Gegenbemerkung ein Ende, daß nachweisbar viele Personen
die nämlichen sexuellen Beeinflussungen (auch in früher
Jugend; Verführung, mutuelle Onanie) erfahren, ohne durch
sie invertiert zu werden oder dauernd so zu bleiben. So wird
man zur Vermutung gedrängt, daß die Alternative angeboren –
erworben entweder unvollständig ist oder die bei der Inversion
vorliegenden Verhältnisse nicht deckt.

 
Erklärung der Inversion

 
Weder mit der Annahme, die Inversion sei angeboren, noch

mit der anderen, sie werde erworben, ist das Wesen der Inversion
erklärt. Im ersten Falle muß man sich äußern, was an ihr
angeboren ist, wenn man sich nicht der rohesten Erklärung
anschließt, daß eine Person die Verknüpfung des Sexualtriebes
mit einem bestimmten Sexualobjekt angeboren mitbringt. Im
anderen Falle fragt es sich, ob die mannigfachen akzidentellen
Einflüsse hinreichen, die Erwerbung zu erklären, ohne daß
ihnen etwas an dem Individuum entgegenkommen müsse. Die
Verneinung dieses letzten Momentes ist nach unseren früheren



 
 
 

Ausführungen unstatthaft.
 

Heranziehung der Bisexualität
 

Zur Erklärung der Möglichkeit einer sexuellen Inversion
ist seit Frank Lydstone, Kiernan und Chevalier eine
Gedankenreihe herangezogen worden, welche einen neuen
Widerspruch gegen die populäre Meinung enthält. Dieser gilt
ein Mensch entweder als Mann oder als Weib. Die Wissenschaft
kennt aber Fälle, in denen die Geschlechtscharaktere
verwischt erscheinen und somit die Geschlechtsbestimmung
erschwert wird: zunächst auf anatomischem Gebiet. Die
Genitalien dieser Personen vereinigen männliche und
weibliche Charaktere (Hermaphroditismus). In seltenen Fällen
sind nebeneinander beiderlei Geschlechtsapparate ausgebildet
(wahrer Hermaphroditismus); zu allermeist findet man
beiderseitige Verkümmerung9.

Das Bedeutsame an diesen Abnormitäten ist aber, daß
sie in unerwarteter Weise das Verständnis der normalen
Bildung erleichtern. Ein gewisser Grad von anatomischem
Hermaphroditismus gehört nämlich der Norm an; bei keinem
normal gebildeten männlichen oder weiblichen Individuum

9  Vergleiche die letzten ausführlichen Darstellungen des somatischen
Hermaphroditismus: Taruffi, Hermaphroditismus und Zeugungsunfähigkeit, Deutsche
Ausgabe von R. Teuscher, 1903, und die Arbeiten von Neugebauer in mehreren
Bänden des Jahrbuches für sexuelle Zwischenstufen.



 
 
 

werden die Spuren vom Apparat des anderen Geschlechtes
vermißt, die entweder funktionslos als rudimentäre Organe
fortbestehen oder selbst zur Übernahme anderer Funktionen
umgebildet worden sind.

Die Auffassung, die sich aus diesen lange bekannten
anatomischen Tatsachen ergibt, ist die einer ursprünglich
bisexuellen Veranlagung, die sich im Laufe der Entwicklung
bis zur Monosexualität mit geringen Resten des verkümmerten
Geschlechts verändert.

Es lag nahe, diese Auffassung aufs psychische Gebiet zu
übertragen und die Inversion in ihren Abarten als Ausdruck
eines psychischen Hermaphroditismus zu verstehen. Um die
Frage zu entscheiden, bedurfte es nur noch eines regelmäßigen
Zusammentreffens der Inversion mit den seelischen und
somatischen Zeichen des Hermaphroditismus.

Allein diese nächste Erwartung schlägt fehl. So nahe darf
man sich die Beziehungen zwischen dem angenommenen
psychischen und dem nachweisbaren anatomischen Zwittertum
nicht vorstellen. Was man bei den Invertierten findet, ist häufig
eine Herabsetzung des Geschlechtstriebes überhaupt (Havelock
Ellis) und leichte anatomische Verkümmerung der Organe.
Häufig, aber keineswegs regelmäßig oder auch nur überwiegend.
Somit muß man erkennen, daß Inversion und somatischer
Hermaphroditismus im ganzen unabhängig voneinander sind.

Man hat ferner großen Wert auf die sogenannten sekundären
und tertiären Geschlechtscharaktere gelegt und deren gehäuftes



 
 
 

Vorkommen bei den Invertierten betont (H. Ellis). Auch daran
ist vieles zutreffend, aber man darf nicht vergessen, daß die
sekundären und tertiären Geschlechtscharaktere überhaupt recht
häufig beim anderen Geschlecht auftreten und so Andeutungen
von Zwittertum herstellen, ohne daß dabei das Sexualobjekt sich
im Sinne einer Inversion abgeändert zeigte.

Der psychische Hermaphroditismus würde an Leibhaftigkeit
gewinnen, wenn mit der Inversion des Sexualobjektes
wenigstens ein Umschlag der sonstigen seelischen Eigenschaften,
Triebe und Charakterzüge in die fürs andere Geschlecht
bezeichnende Abänderung parallel liefe. Allein eine solche
Charakterinversion darf man mit einiger Regelmäßigkeit nur
bei den invertierten Frauen erwarten, bei den Männern
ist die vollste seelische Männlichkeit mit der Inversion
vereinbar. Hält man an der Aufstellung eines seelischen
Hermaphroditismus fest, so muß man hinzufügen, daß dessen
Äußerungen auf verschiedenen Gebieten eine nur geringe
gegenseitige Bedingtheit erkennen lassen. Das gleiche gilt
übrigens auch für das somatische Zwittertum; nach Halban10

sind auch die einzelnen Organverkümmerungen und sekundären
Geschlechtscharaktere in ihrem Auftreten ziemlich unabhängig
voneinander.

Die Bisexualitätslehre ist in ihrer rohesten Form von
einem Wortführer der männlichen Invertierten ausgesprochen

10 J. Halban, Die Entstehung der Geschlechtscharaktere. Archiv für Gynäkologie.
Bd. 70, 1903. Siehe dort auch die Literatur des Gegenstandes.



 
 
 

worden: Weibliches Gehirn im männlichen Körper. Allein wir
kennen die Charaktere eines »weiblichen Gehirns« nicht. Der
Ersatz des psychologischen Problems durch das anatomische
ist ebenso müßig wie unberechtigt. Der Erklärungsversuch
v. Krafft-Ebings scheint exakter gefaßt als der Ulrichs’, ist
aber im Wesen von ihm nicht verschieden. v. Krafft-Ebing
meint, daß die bisexuelle Anlage dem Individuum ebenso
männliche und weibliche Gehirnzentren mitgibt wie somatische
Geschlechtsorgane. Diese Zentren entwickeln sich erst zur
Zeit der Pubertät, zumeist unter dem Einflusse der von
ihnen in der Anlage unabhängigen Geschlechtsdrüse. Von
den männlichen und weiblichen »Zentren« gilt aber dasselbe
wie vom männlichen und weiblichen Gehirn, und nebenbei
wissen wir nicht einmal, ob wir für die Geschlechtsfunktionen
abgegrenzte Gehirnstellen (»Zentren«) wie etwa für die Sprache
annehmen dürfen.

Zwei Gedanken bleiben nach diesen Erörterungen immerhin
bestehen: daß auch für die Inversion eine bisexuelle Veranlagung
in Betracht kommt, nur daß wir nicht wissen, worin diese Anlage
über die anatomische Gestaltung hinaus besteht, und daß es sich
um Störungen handelt, welche den Geschlechtstrieb in seiner
Entwicklung betreffen11.

11 Der erste, der zur Erklärung der Inversion die Bisexualität herangezogen, soll
(nach einem Literaturbericht im 6. Band des Jahrbuches für sexuelle Zwischenstufen)
E. Gley gewesen sein, der einen Aufsatz (Les abérrations de l’instinct sexuel)
schon im Jänner 1884 in der Revue philosophique veröffentlichte. – Es ist
übrigens bemerkenswert, daß die Mehrzahl der Autoren, welche die Inversion auf



 
 
 

 
Sexualobjekt der Invertierten

 
Die Theorie des psychischen Hermaphroditismus setzt voraus,

daß das Sexualobjekt des Invertierten das dem normalen
entgegengesetzte sei. Der invertierte Mann unterliege wie das
Weib dem Zauber, der von den männlichen Eigenschaften des
Körpers und der Seele ausgeht, er fühle sich selbst als Weib und
suche den Mann.

Aber wiewohl dies für eine ganze Reihe von Invertierten
zutrifft, so ist es doch weit entfernt, einen allgemeinen Charakter
der Inversion zu verraten. Es ist kein Zweifel, daß ein großer

Bisexualität zurückführen, dieses Moment nicht allein für die Invertierten, sondern
für alle Normalgewordenen zur Geltung bringen und folgerichtig die Inversion als
das Ergebnis einer Entwicklungsstörung auffassen. So bereits Chevalier (Inversion
sexuelle, 1893). v. Krafft-Ebing (Zur Erklärung der konträren Sexualempfindung,
Jahrbücher für Psychiatrie und Neurologie, XIII. Bd.) spricht davon, daß eine Fülle
von Beobachtungen bestehen, »aus denen sich mindestens die virtuelle Fortexistenz
dieses zweiten Zentrums (des unterlegenen Geschlechtes) ergibt.« Ein Dr. Arduin (Die
Frauenfrage und die sexuellen Zwischenstufen) stellt im zweiten Band des Jahrbuches
für sexuelle Zwischenstufen 1900 die Behauptung auf: »daß in jedem Menschen
männliche und weibliche Elemente vorhanden sind (vgl. dieses Jahrbuch, Bd. I, 1899:
»Die objektive Diagnose der Homosexualität« von Dr. M. Hirschfeld, S. 8–9 u. f.), nur
– der Geschlechtszugehörigkeit entsprechend – die einen unverhältnismäßig stärker
entwickelt als die anderen, soweit es sich um heterosexuelle Personen handelt..« –
Für G. Herman (Genesis, das Gesetz der Zeugung, 9. Bd., Libido und Mania, 1903)
steht es fest, »daß in jedem Weibe männliche, in jedem Manne weibliche Keime
und Eigenschaften enthalten sind« usw.1906 hat dann W. Fließ (»Der Ablauf des
Lebens«) einen Eigentumsanspruch auf die Idee der Bisexualität (im Sinne einer
Zweigeschlechtigkeit) erhoben.



 
 
 

Teil der männlichen Invertierten den psychischen Charakter
der Männlichkeit bewahrt hat, verhältnismäßig wenig sekundäre
Charaktere des anderen Geschlechtes an sich trägt und in seinem
Sexualobjekt eigentlich weibliche psychische Züge sucht. Wäre
dies anders, so bliebe es unverständlich, wozu die männliche
Prostitution, die sich den Invertierten anbietet – heute wie
im Altertum –, in allen Äußerlichkeiten der Kleidung und
Haltung die Weiber kopiert; diese Nachahmung müßte ja sonst
das Ideal der Invertierten beleidigen. Bei den Griechen, wo
die männlichsten Männer unter den Invertierten erscheinen,
ist es klar, daß nicht der männliche Charakter des Knaben,
sondern seine körperliche Annäherung an das Weib sowie
seine weiblichen seelischen Eigenschaften, Schüchternheit,
Zurückhaltung, Lern- und Hilfsbedürftigkeit die Liebe des
Mannes entzündeten. Sobald der Knabe ein Mann wurde, hörte
er auf, ein Sexualobjekt für den Mann zu sein, und wurde
etwa selbst ein Knabenliebhaber. Das Sexualobjekt ist also in
diesem Falle, wie in vielen anderen, nicht das gleiche Geschlecht,
sondern die Vereinigung beider Geschlechtscharaktere, das
Kompromiß etwa zwischen einer Regung, die nach dem Manne,
und einer, die nach dem Weibe verlangt, mit der festgehaltenen
Bedingung der Männlichkeit des Körpers (der Genitalien),
sozusagen die Spiegelung der eigenen bisexuellen Natur12.

12  Die Psychoanalyse hat bisher zwar keine volle Aufklärung über die Herkunft
der Inversion gebracht, aber doch den psychischen Mechanismus ihrer Entstehung
aufgedeckt und die in Betracht kommenden Fragestellungen wesentlich bereichert.
Wir haben bei allen untersuchten Fällen festgestellt, daß die später Invertierten in



 
 
 

Eindeutiger sind die Verhältnisse beim Weibe, wo die

den ersten Jahren ihrer Kindheit eine Phase von sehr intensiver, aber kurzlebiger
Fixierung an das Weib (meist an die Mutter) durchmachen, nach deren Überwindung
sie sich mit dem Weib identifizieren und sich selbst zum Sexualobjekt nehmen,
d. h. vom Narzißmus ausgehend jugendliche und der eigenen Person ähnliche
Männer aufsuchen, die sie so lieben wollen, wie die Mutter sie geliebt hat.
Wir haben ferner sehr häufig gefunden, daß angeblich Invertierte gegen den
Reiz des Weibes keineswegs unempfindlich waren, sondern die durch das Weib
hervorgerufene Erregung fortlaufend auf ein männliches Objekt transponierten. Sie
wiederholten so während ihres ganzen Lebens den Mechanismus, durch welchen
ihre Inversion entstanden war. Ihr zwanghaftes Streben nach dem Manne erwies
sich als bedingt durch ihre ruhelose Flucht vor dem Weibe.Die psychoanalytische
Forschung widersetzt sich mit aller Entschiedenheit dem Versuche, die Homosexuellen
als eine besonders geartete Gruppe von den anderen Menschen abzutrennen. Indem
sie auch andere als die manifest kundgegebenen Sexualerregungen studiert, erfährt
sie, daß alle Menschen der gleichgeschlechtlichen Objektwahl fähig sind und dieselbe
auch im Unbewußten vollzogen haben. Ja die Bindungen libidinöser Gefühle an
Personen des gleichen Geschlechts spielen als Faktoren im normalen Seelenleben
keine geringere, und als Motoren der Erkrankung eine größere Rolle als die, welche
dem entgegengesetzten Geschlecht gelten. Der Psychoanalyse erscheint vielmehr
die Unabhängigkeit der Objektwahl vom Geschlecht des Objektes, die gleich
freie Verfügung über männliche und weibliche Objekte, wie sie im Kindesalter,
in primitiven Zuständen und frühhistorischen Zeiten zu beobachten ist, als das
Ursprüngliche, aus dem sich durch Einschränkung nach der einen oder der anderen
Seite der normale wie der Inversionstypus entwickeln. Im Sinne der Psychoanalyse
ist also auch das ausschließliche sexuelle Interesse des Mannes für das Weib ein
der Aufklärung bedürftiges Problem und keine Selbstverständlichkeit, der eine
im Grunde chemische Anziehung zu unterlegen ist. Die Entscheidung über das
endgültige Sexualverhalten fällt erst nach der Pubertät und ist das Ergebnis einer
noch nicht übersehbaren Reihe von Faktoren, die teils konstitutioneller, teils aber
akzidenteller Natur sind. Gewiß können einzelne dieser Faktoren so übergroß
ausfallen, daß sie das Resultat in ihrem Sinne beeinflussen. Im allgemeinen
aber wird die Vielheit der bestimmenden Momente durch die Mannigfaltigkeit
der Ausgänge im manifesten Sexualverhalten der Menschen gespiegelt. Bei den



 
 
 

aktiv Invertierten besonders häufig somatische und seelische

Inversionstypen ist durchweg das Vorherrschen archaischer Konstitutionen und
primitiver psychischer Mechanismen zu bestätigen. Die Geltung der narzißtischen
Objektwahl und die Festhaltung der erotischen Bedeutung der Analzone erscheinen
als deren wesentlichste Charaktere. Man gewinnt aber nichts, wenn man auf Grund
solcher konstitutioneller Eigenheiten die extremsten Inversionstypen von den anderen
sondert. Was sich bei diesen als anscheinend zureichende Begründung findet, läßt
sich ebenso, nur in geringerer Stärke, in der Konstitution von Übergangstypen und
bei manifest Normalen nachweisen. Die Unterschiede in den Ergebnissen mögen
qualitativer Natur sein: die Analyse zeigt, daß die Unterschiede in den Bedingungen
nur quantitative sind. Unter den akzidentellen Beeinflussungen der Objektwahl
haben wir die Versagung (die frühzeitige Sexualeinschüchterung) bemerkenswert
gefunden und sind auch darauf aufmerksam geworden, daß das Vorhandensein
beider Elternteile eine wichtige Rolle spielt. Der Wegfall eines starken Vaters
in der Kindheit begünstigt nicht selten die Inversion. Man darf endlich die
Forderung aufstellen, daß die Inversion des Sexualobjekts von der Mischung der
Geschlechtscharaktere im Subjekt begrifflich strenge zu sondern ist. Ein gewisses
Maß von Unabhängigkeit ist auch in dieser Relation unverkennbar.Eine Reihe
bedeutsamer Gesichtspunkte zur Frage der Inversion hat Ferenczi in einem Aufsatz:
Zur Nosologie der männlichen Homosexualität (Homoerotik) (Int. Zeitschrift f.
Psychoanalyse, II, 1914) vorgebracht. Ferenczi rügt mit Recht, daß man unter dem
Namen »Homosexualität«, den er durch den besseren »Homoerotik« ersetzen will,
eine Anzahl von sehr verschiedenen, in organischer wie in psychischer Hinsicht
ungleichwertigen, Zuständen zusammenwirft, weil sie das Symptom der Inversion
gemeinsam haben. Er fordert scharfe Unterscheidung wenigstens zwischen den
beiden Typen des Subjekthomoerotikers, der sich als Weib fühlt und benimmt,
und des Objekthomoerotikers, der durchaus männlich ist und nur das weibliche
Objekt gegen ein gleichgeschlechtliches vertauscht hat. Den ersteren anerkannt er
als richtige »sexuelle Zwischenstufe« im Sinne von Magnus Hirschfeld, den zweiten
bezeichnet er – minder glücklich – als Zwangsneurotiker. Das Sträuben gegen die
Inversionsneigung sowie die Möglichkeit psychischer Beeinflussung kämen nur beim
Objekthomoerotiker in Betracht. Auch nach Anerkennung dieser beiden Typen
darf man hinzufügen, daß bei vielen Personen ein Maß von Subjekthomoerotik
mit einem Anteil von Objekthomoerotik vermengt gefunden wird.In den letzten



 
 
 

Charaktere des Mannes an sich tragen und das Weibliche
von ihrem Sexualobjekt verlangen, wiewohl auch hier sich bei
näherer Kenntnisnahme größere Buntheit herausstellen dürfte.

 
Sexualziel der Invertierten

 
Die wichtige festzuhaltende Tatsache ist, daß das Sexualziel

Jahren haben Arbeiten von Biologen, in erster Linie die von Eugen Steinach,
ein helles Licht auf die organischen Bedingungen der Homoerotik sowie der
Geschlechtscharaktere überhaupt geworfen.Durch das experimentelle Verfahren
der Kastration mit nachfolgender Einpflanzung von Keimdrüsen des anderen
Geschlechtes gelang es, bei verschiedenen Säugetierarten Männchen in Weibchen zu
verwandeln und umgekehrt. Die Verwandlung betraf mehr oder minder vollständig die
somatischen Geschlechtscharaktere und das psychosexuelle Verhalten (also Subjekt-
und Objekterotik). Als Träger dieser geschlechtsbestimmenden Kraft wird nicht der
Anteil der Keimdrüse betrachtet, welcher die Geschlechtszellen bildet, sondern das
sogenannte interstitielle Gewebe des Organs (die »Pubertätsdrüse«).In einem Falle
gelang die geschlechtliche Umstimmung auch bei einem Manne, der seine Hoden
durch tuberkulöse Erkrankung eingebüßt hatte. Er hatte sich im Geschlechtsleben
als passiver Homosexueller weiblich benommen und zeigte sehr deutlich ausgeprägte
weibliche Geschlechtscharaktere sekundärer Art (Behaarung, Bartwuchs, Fettansatz
an Mammae und Hüften). Nach der Einpflanzung eines kryptorchen Menschenhodens
begann dieser Mann sich in männlicher Weise zu benehmen und seine Libido
in normaler Weise aufs Weib zu richten. Gleichzeitig schwanden die somatischen
femininen Charaktere. (A. Lipschütz, Die Pubertätsdrüse und ihre Wirkungen, Bern
1919.)Es wäre ungerechtfertigt zu behaupten, daß durch diese schönen Versuche die
Lehre von der Inversion auf eine neue Basis gestellt wird und voreilig von ihnen
geradezu einen Weg zur allgemeinen »Heilung« der Homosexualität zu erwarten. W.
Fliess hat mit Recht betont, daß diese experimentellen Erfahrungen die Lehre von der
allgemeinen bisexuellen Anlage der höheren Tiere nicht entwerten. Es erscheint mir
vielmehr wahrscheinlich, daß sich aus weiteren solchen Untersuchungen eine direkte
Bestätigung der angenommenen Bisexualität ergeben wird.



 
 
 

bei der Inversion keineswegs einheitlich genannt werden kann.
Bei Männern fällt Verkehr per anum durchaus nicht mit Inversion
zusammen; Masturbation ist ebenso häufig das ausschließliche
Ziel und Einschränkungen des Sexualzieles – bis zur bloßen
Gefühlsergießung – sind hier sogar häufiger als bei der
heterosexuellen Liebe. Auch bei Frauen sind die Sexualziele der
Invertierten mannigfaltig; darunter scheint die Berührung mit der
Mundschleimhaut bevorzugt.

 
Schlußfolgerung

 
Wir sehen uns zwar außerstande, die Entstehung der Inversion

aus dem bisher vorliegenden Material befriedigend aufzuklären,
können aber merken, daß wir bei dieser Untersuchung zu einer
Einsicht gelangt sind, die uns bedeutsamer werden kann als die
Lösung der obigen Aufgabe. Wir werden aufmerksam gemacht,
daß wir uns die Verknüpfung des Sexualtriebes mit dem
Sexualobjekt als eine zu innige vorgestellt haben. Die Erfahrung
an den für abnorm gehaltenen Fällen lehrt uns, daß hier zwischen
Sexualtrieb und Sexualobjekt eine Verlötung vorliegt, die wir
bei der Gleichförmigkeit der normalen Gestaltung, wo der Trieb
das Objekt mitzubringen scheint, in Gefahr sind zu übersehen.
Wir werden so angewiesen, die Verknüpfung zwischen Trieb und
Objekt in unseren Gedanken zu lockern. Der Geschlechtstrieb
ist wahrscheinlich zunächst unabhängig von seinem Objekt und
verdankt wohl auch nicht den Reizen desselben seine Entstehung.



 
 
 

 
B. Geschlechtsunreife und

Tiere als Sexualobjekte
 

Während die Personen, deren Sexualobjekt nicht dem
normalerweise dazu geeigneten Geschlechte angehören, die
Invertierten also, dem Beobachter als eine gesammelte Anzahl
von sonst vielleicht vollwertigen Individuen entgegentreten,
erscheinen die Fälle, in denen geschlechtsunreife Personen
(Kinder) zu Sexualobjekten erkoren werden, von vornherein als
vereinzelte Verirrungen. Nur ausnahmsweise sind Kinder die
ausschließlichen Sexualobjekte; zumeist gelangen sie zu dieser
Rolle, wenn ein feige und impotent gewordenes Individuum
sich zu solchem Surrogat versteht oder ein impulsiver
(unaufschiebbarer) Trieb sich zurzeit keines geeigneteren
Objektes bemächtigen kann. Immerhin wirft es ein Licht auf die
Natur des Geschlechtstriebes, daß er so viel Variation und solche
Herabsetzung seines Objektes zuläßt, was der Hunger, der sein
Objekt weit energischer festhält, nur im äußersten Falle gestatten
würde. Eine ähnliche Bemerkung gilt für den besonders unter
dem Landvolke gar nicht seltenen sexuellen Verkehr mit Tieren,
wobei sich etwa die Geschlechtsanziehung über die Artschranke
hinwegsetzt.

Aus ästhetischen Gründen möchte man gern diese wie andere
schwere Verirrungen des Geschlechtstriebes den Geisteskranken
zuweisen, aber dies geht nicht an. Die Erfahrung lehrt,



 
 
 

daß man bei diesen letzteren keine anderen Störungen
des Geschlechtstriebes beobachtet als bei Gesunden, ganzen
Rassen und Ständen. So findet sich sexueller Mißbrauch
von Kindern mit unheimlicher Häufigkeit bei Lehrern und
Wartepersonen, bloß weil sich diesen die beste Gelegenheit
dazu bietet. Die Geisteskranken zeigen die betreffende Verirrung
nur etwa gesteigert oder, was besonders bedeutsam ist,
zur Ausschließlichkeit erhoben und an Stelle der normalen
Sexualbefriedigung gerückt.

Dieses sehr merkwürdige Verhältnis der sexuellen
Variationen zur Stufenleiter von der Gesundheit bis zur
Geistesstörung gibt zu denken. Ich würde meinen, die zu
erklärende Tatsache wäre ein Hinweis darauf, daß die Regungen
des Geschlechtslebens zu jenen gehören, die auch normalerweise
von den höheren Seelentätigkeiten am schlechtesten beherrscht
werden. Wer in sonst irgend einer Beziehung geistig abnorm
ist, in sozialer, ethischer Hinsicht, der ist es nach meiner
Erfahrung regelmäßig in seinem Sexualleben. Aber viele sind
abnorm im Sexualleben, die in allen anderen Punkten dem
Durchschnitt entsprechen, die menschliche Kulturentwicklung,
deren schwacher Punkt die Sexualität bleibt, in ihrer Person
mitgemacht haben.

Als allgemeinstes Ergebnis dieser Erörterungen würden wir
aber die Einsicht herausgreifen, daß unter einer großen Anzahl
von Bedingungen und bei überraschend viel Individuen die
Art und der Wert des Sexualobjektes in den Hintergrund



 
 
 

treten. Etwas anderes ist am Sexualtrieb das Wesentliche und
Konstante13.

13 Der eingreifendste Unterschied zwischen dem Liebesleben der Alten Welt und
dem unsrigen liegt wohl darin, daß die Antike den Akzent auf den Trieb selbst, wir
aber auf dessen Objekt verlegen. Die Alten feierten den Trieb und waren bereit, auch
ein minderwertiges Objekt durch ihn zu adeln, während wir die Triebbetätigung an
sich geringschätzen und sie nur durch die Vorzüge des Objekts entschuldigen lassen.



 
 
 

 
2. Abweichungen in

bezug auf das Sexualziel
 

Als normales Sexualziel gilt die Vereinigung der Genitalien
in dem als Begattung bezeichneten Akte, der zur Lösung
der sexuellen Spannung und zum zeitweiligen Erlöschen des
Sexualtriebes führt (Befriedigung analog der Sättigung beim
Hunger). Doch sind bereits am normalsten Sexualvorgang
jene Ansätze kenntlich, deren Ausbildung zu den Abirrungen
führt, die man als Perversionen beschrieben hat. Es werden
nämlich gewisse intermediäre (auf dem Wege zur Begattung
liegende) Beziehungen zum Sexualobjekt, wie das Betasten
und Beschauen desselben, als vorläufige Sexualziele anerkannt.
Diese Betätigungen sind einerseits selbst mit Lust verbunden,
anderseits steigern sie die Erregung, welche bis zur Erreichung
des endgültigen Sexualzieles andauern soll. Eine bestimmte
dieser Berührungen, die der beiderseitigen Lippenschleimhaut,
hat ferner als Kuß bei vielen Völkern (die höchstzivilisierten
darunter) einen hohen sexuellen Wert erhalten, obwohl
die dabei in Betracht kommenden Körperteile nicht dem
Geschlechtsapparat angehören, sondern den Eingang zum
Verdauungskanal bilden. Hiemit sind also Momente gegeben,
welche die Perversionen an das normale Sexualleben anknüpfen
lassen und auch zur Einteilung derselben verwendbar sind. Die
Perversionen sind entweder a) anatomische Überschreitungen der



 
 
 

für die geschlechtliche Vereinigung bestimmten Körpergebiete
oder b) Verweilungen bei den intermediären Relationen zum
Sexualobjekt, die normalerweise auf dem Wege zum endgültigen
Sexualziel rasch durchschritten werden sollen.

 
a) Anatomische Überschreitungen

 

 
Überschätzung des Sexualobjekts

 
Die psychische Wertschätzung, deren das Sexualobjekt als

Wunschziel des Sexualtriebes teilhaftig wird, beschränkt sich in
den seltensten Fällen auf dessen Genitalien, sondern greift auf
den ganzen Körper desselben über und hat die Tendenz, alle
vom Sexualobjekt ausgehenden Sensationen mit einzubeziehen.
Die gleiche Überschätzung strahlt auf das psychische Gebiet
aus und zeigt sich als logische Verblendung (Urteilsschwäche)
angesichts der seelischen Leistungen und Vollkommenheiten des
Sexualobjektes sowie als gläubige Gefügigkeit gegen die von
letzterem ausgehenden Urteile. Die Gläubigkeit der Liebe wird
so zu einer wichtigen, wenn nicht zur uranfänglichen Quelle der
Autorität14.

14 Ich kann mir nicht versagen, hiebei an die gläubige Gefügigkeit der Hypnotisierten
gegen ihren Hypnotiseur zu erinnern, welche mich vermuten läßt, daß das Wesen der
Hypnose in die unbewußte Fixierung der Libido auf die Person des Hypnotiseurs
(vermittels der masochistischen Komponente des Sexualtriebes) zu verlegen ist.S.
Ferenczi hat diesen Charakter der Suggerierbarkeit mit dem »Elternkomplex«



 
 
 

Diese Sexualüberschätzung ist es nun, welche sich mit
der Einschränkung des Sexualzieles auf die Vereinigung der
eigentlichen Genitalien so schlecht verträgt und Vornahmen an
anderen Körperteilen zu Sexualzielen erheben hilft15.

Die Bedeutung des Moments der Sexualüberschätzung läßt
sich am ehesten beim Manne studieren, dessen Liebesleben
allein der Erforschung zugänglich geworden ist, während das
des Weibes zum Teil infolge der Kulturverkümmerung, zum
anderen Teil durch die konventionelle Verschwiegenheit und
Unaufrichtigkeit der Frauen in ein noch undurchdringliches
Dunkel gehüllt ist16.

 
Sexuelle Verwendung der Lippen-Mundschleimhaut

 
Die Verwendung des Mundes als Sexualorgan gilt als

verknüpft. (Jahrbuch für psychoanalytische und psychopathologische Forschungen. I.
1909.)

15  Es ist indes zu bemerken, daß die Sexualüberschätzung nicht bei allen
Mechanismen der Objektwahl ausgebildet wird, und daß wir späterhin eine andere
und direktere Erklärung für die sexuelle Rolle der anderen Körperteile kennen
lernen werden. Das Moment des »Reizhungers«, das von Hoche und J. Bloch zur
Erklärung des Übergreifens von sexuellem Interesse auf andere Körperteile als die
Genitalien herangezogen wird, scheint mir diese Bedeutung nicht zu verdienen.
Die verschiedenen Wege, auf denen die Libido wandelt, verhalten sich zueinander
von Anfang an wie kommunizierende Röhren, und man muß dem Phänomen der
Kollateralströmung Rechnung tragen.

16  Das Weib läßt in typischen Fällen eine »Sexualüberschätzung« des Mannes
vermissen, versäumt dieselbe aber fast niemals gegen das von ihr geborene Kind.



 
 
 

Perversion, wenn die Lippen (Zunge) der einen Person mit den
Genitalien der anderen in Berührung gebracht werden, nicht
aber, wenn beider Teile Lippenschleimhäute einander berühren.
In letzterer Ausnahme liegt die Anknüpfung ans Normale.
Wer die anderen wohl seit den Urzeiten der Menschheit
gebräuchlichen Praktiken als Perversionen verabscheut, der
gibt dabei einem deutlichen Ekelgefühl nach, welches ihn vor
der Annahme eines solchen Sexualzieles schützt. Die Grenze
dieses Ekels ist aber häufig rein konventionell; wer etwa
mit Inbrunst die Lippen eines schönen Mädchens küßt, wird
vielleicht das Zahnbürstchen desselben nur mit Ekel gebrauchen
können, wenngleich kein Grund zur Annahme vorliegt, daß
seine eigene Mundhöhle, vor der ihm nicht ekelt, reinlicher
sei als die des Mädchens. Man wird hier auf das Moment des
Ekels aufmerksam, welches der libidinösen Überschätzung des
Sexualobjekts in den Weg tritt, seinerseits aber durch die Libido
überwunden werden kann. In dem Ekel möchte man eine der
Mächte erblicken, welche die Einschränkung des Sexualzieles
zustande gebracht haben. In der Regel machen diese vor den
Genitalien selbst Halt. Es ist aber kein Zweifel, daß auch die
Genitalien des anderen Geschlechtes an und für sich Gegenstand
des Ekels sein können, und daß dies Verhalten zur Charakteristik
aller Hysterischen (zumal der weiblichen) gehört. Die Stärke des
Sexualtriebes liebt es, sich in der Überwindung dieses Ekels zu
betätigen. (S. u.)



 
 
 

 
Sexuelle Verwendung der Afteröffnung

 
Klarer noch als im früheren Falle erkennt man bei der

Inanspruchnahme des Afters, daß es der Ekel ist, welcher dieses
Sexualziel zur Perversion stempelt. Man lege mir aber die
Bemerkung nicht als Parteinahme aus, daß die Begründung
dieses Ekels, diese Körperpartie diene der Exkretion und
komme mit dem Ekelhaften an sich – den Exkrementen – in
Berührung, nicht viel stichhaltiger ist als etwa die Begründung,
welche hysterische Mädchen für ihren Ekel vor dem männlichen
Genitale abgeben: es diene der Harnentleerung.

Die sexuelle Rolle der Afterschleimhaut ist keineswegs auf
den Verkehr zwischen Männern beschränkt, ihre Bevorzugung
hat nichts für das invertierte Fühlen Charakteristisches. Es
scheint im Gegenteil, daß die Pädikatio des Mannes ihre Rolle
der Analogie mit dem Akt beim Weibe verdankt, während
gegenseitige Masturbation das Sexualziel ist, welches sich beim
Verkehr Invertierter am ehesten ergibt.

 
Bedeutung anderer Körperstellen

 
Das sexuelle Übergreifen auf andere Körperstellen bietet

in all seinen Variationen nichts prinzipiell Neues, fügt
nichts zur Kenntnis des Sexualtriebes hinzu, der hierin nur



 
 
 

seine Absicht verkündet, sich des Sexualobjekts nach allen
Richtungen zu bemächtigen. Neben der Sexualüberschätzung
meldet sich aber bei den anatomischen Überschreitungen ein
zweites, der populären Kenntnis fremdartiges Moment. Gewisse
Körperstellen, wie die Mund- und Afterschleimhaut, die immer
wieder in diesen Praktiken auftreten, erheben gleichsam den
Anspruch, selbst als Genitalien betrachtet und behandelt zu
werden. Wir werden hören, wie dieser Anspruch durch die
Entwicklung des Sexualtriebes gerechtfertigt und wie er in der
Symptomatologie gewisser Krankheitszustände erfüllt wird.

 
Ungeeigneter Ersatz des

Sexualobjektes – Fetischismus
 

Einen ganz besonderen Eindruck ergeben jene Fälle, in
denen das normale Sexualobjekt ersetzt wird durch ein anderes,
das zu ihm in Beziehung steht, dabei aber völlig ungeeignet
ist, dem normalen Sexualziel zu dienen. Wir hätten nach den
Gesichtspunkten der Einteilung wohl besser getan, diese höchst
interessante Gruppe von Abirrungen des Sexualtriebes schon bei
den Abweichungen in bezug auf das Sexualobjekt zu erwähnen,
verschoben es aber, bis wir das Moment der Sexualüberschätzung
kennen gelernt hatten, von welchem diese Erscheinungen
abhängen, mit denen ein Aufgeben des Sexualzieles verbunden
ist.

Der Ersatz für das Sexualobjekt ist ein im allgemeinen für



 
 
 

sexuelle Zwecke sehr wenig geeigneter Körperteil (Fuß, Haar)
oder ein unbelebtes Objekt, welches in nachweisbarer Relation
mit der Sexualperson, am besten mit der Sexualität derselben,
steht. (Stücke der Kleidung, weiße Wäsche.) Dieser Ersatz wird
nicht mit Unrecht mit dem Fetisch verglichen, in dem der Wilde
seinen Gott verkörpert sieht.

Den Übergang zu den Fällen von Fetischismus mit Verzicht
auf ein normales oder perverses Sexualziel bilden Fälle,
in denen eine fetischistische Bedingung am Sexualobjekt
erfordert wird, wenn das Sexualziel erreicht werden soll.
(Bestimmte Haarfarbe, Kleidung, selbst Körperfehler.) Keine
andere ans Pathologische streifende Variation des Sexualtriebes
hat soviel Anspruch auf unser Interesse wie diese durch
die Sonderbarkeit der durch sie veranlaßten Erscheinungen.
Eine gewisse Herabsetzung des Strebens nach dem normalen
Sexualziel scheint für alle Fälle Voraussetzung (exekutive
Schwäche des Sexualapparates)17. Die Anknüpfung ans Normale
wird durch die psychologisch notwendige Überschätzung des
Sexualobjektes vermittelt, welche unvermeidlich auf alles mit
demselben assoziativ Verbundene übergreift. Ein gewisser Grad
von solchem Fetischismus ist daher dem normalen Lieben
regelmäßig eigen, besonders in jenen Stadien der Verliebtheit,
in welchen das normale Sexualziel unerreichbar oder dessen

17  Diese Schwäche entspräche der konstitutionellen Voraussetzung. Die
Psychoanalyse hat als akzidentelle Bedingung die frühzeitige Sexualeinschüchterung
nachgewiesen, welche vom normalen Sexualziel abdrängt und zum Ersatz desselben
anregt.



 
 
 

Erfüllung aufgehoben erscheint.

»Schaff’ mir ein Halstuch von ihrer Brust,
Ein Strumpfband meiner Liebeslust!«

(Faust.)
Der pathologische Fall tritt erst ein, wenn sich das Streben

nach dem Fetisch über solche Bedingung hinaus fixiert und
sich an die Stelle des normalen Zieles setzt, ferner wenn sich
der Fetisch von der bestimmten Person loslöst, zum alleinigen
Sexualobjekt wird. Es sind dies die allgemeinen Bedingungen
für das Übergehen bloßer Variationen des Geschlechtstriebes in
pathologische Verirrungen.

In der Auswahl des Fetisch zeigt sich, wie Binet zuerst
behauptet hat und dann später durch zahlreiche Belege
erwiesen worden ist, der fortwirkende Einfluß eines zumeist
in früher Kindheit empfangenen sexuellen Eindruckes, was
man der sprichwörtlichen Haftfähigkeit einer ersten Liebe beim
Normalen (»On revient toujours à ses premiers amours«) an
die Seite stellen darf. Eine solche Ableitung ist besonders
deutlich bei Fällen mit bloß fetischistischer Bedingtheit des
Sexualobjektes. Der Bedeutung frühzeitiger sexueller Eindrücke
werden wir noch an anderer Stelle begegnen18.

18 Tiefer eindringende psychoanalytische Untersuchung hat zu einer berechtigten
Kritik der Binetschen Behauptung geführt. Alle hieher gehörigen Beobachtungen
haben ein erstes Zusammentreffen mit dem Fetisch zum Inhalt, in welchem sich
dieser bereits im Besitz des sexuellen Interesses zeigt, ohne daß man aus den



 
 
 

In anderen Fällen ist es eine dem Betroffenen meist nicht
bewußte symbolische Gedankenverbindung, welche zum Ersatz
des Objektes durch den Fetisch geführt hat. Die Wege dieser
Verbindungen sind nicht immer mit Sicherheit nachzuweisen
(der Fuß ist ein uraltes sexuelles Symbol, schon im Mythus19,
»Pelz« verdankt seine Fetischrolle wohl der Assoziation mit
der Behaarung des Mons veneris); doch scheint auch solche
Symbolik nicht immer unabhängig von sexuellen Erlebnissen der
Kinderzeit20.

Begleitumständen verstehen könnte, wie er zu diesem Besitz gekommen ist. Auch
fallen alle diese »frühzeitigen« Sexualeindrücke in die Zeit nach dem fünften,
sechsten Jahr, während die Psychoanalyse daran zweifeln läßt, ob sich pathologische
Fixierungen so spät neubilden können. Der wirkliche Sachverhalt ist der, daß
hinter der ersten Erinnerung an das Auftreten des Fetisch eine untergegangene und
vergessene Phase der Sexualentwicklung liegt, die durch den Fetisch wie durch eine
»Deckerinnerung« vertreten wird, deren Rest und Niederschlag der Fetisch also
darstellt. Die Wendung dieser in die ersten Kindheitsjahre fallenden Phase zum
Fetischismus sowie die Auswahl des Fetisch selbst sind konstitutionell determiniert.

19 Dementsprechend der Schuh oder Pantoffel Symbol des weiblichen Genitales.
20  Die Psychoanalyse hat eine der noch vorhandenen Lücken im Verständnis

des Fetischismus ausgefüllt, indem sie auf die Bedeutung einer durch Verdrängung
verloren gegangenen koprophilen Riechlust für die Auswahl des Fetisch hinwies.
Fuß und Haar sind stark riechende Objekte, die nach dem Verzicht auf die
unlustig gewordene Geruchsempfindung zu Fetischen erhoben werden. In der dem
Fußfetischismus entsprechenden Perversion ist demgemäß nur der schmutzige und
übelriechende Fuß das Sexualobjekt. Ein anderer Beitrag zur Aufklärung der
fetischistischen Bevorzugung des Fußes ergibt sich aus den infantilen Sexualtheorien.
(S. u.) Der Fuß ersetzt den schwer vermißten Penis des Weibes.In manchen Fällen
von Fußfetischismus ließ sich zeigen, daß der ursprünglich auf das Genitale gerichtete
Schautrieb, der seinem Objekt von unten her nahe kommen wollte, durch Verbot und
Verdrängung auf dem Wege aufgehalten wurde, und darum Fuß oder Schuh als Fetisch



 
 
 

 
b) Fixierungen von vorläufigen Sexualzielen

 

 
Auftreten neuer Absichten

 
Alle äußeren und inneren Bedingungen, welche das Erreichen

des normalen Sexualzieles erschweren oder in die Ferne
rücken (Impotenz, Kostbarkeit des Sexualobjektes, Gefahren
des Sexualaktes), unterstützen wie begreiflich die Neigung, bei
den vorbereitenden Akten zu verweilen und neue Sexualziele
aus ihnen zu gestalten, die an die Stelle des normalen treten
können. Bei näherer Prüfung zeigt sich stets, daß die anscheinend
fremdartigsten dieser neuen Absichten doch bereits beim
normalen Sexualvorgang angedeutet sind.

 
Betasten und Beschauen

 
Ein gewisses Maß von Tasten ist wenigstens für

den Menschen zur Erreichung des normalen Sexualzieles
unerläßlich. Auch ist es allgemein bekannt, welche Lustquelle
einerseits, welcher Zufluß neuer Erregung anderseits durch
die Berührungsempfindungen von der Haut des Sexualobjektes
gewonnen wird. Somit kann das Verweilen beim Betasten,
festhielt. Das weibliche Genitale wurde dabei, der infantilen Erwartung entsprechend,
als ein männliches vorgestellt.



 
 
 

falls der Sexualakt überhaupt nur weiter geht, kaum zu den
Perversionen gezählt werden.

Ähnlich ist es mit dem in letzter Linie vom Tasten
abgeleiteten Sehen. Der optische Eindruck bleibt der Weg,
auf dem die libidinöse Erregung am häufigsten geweckt
wird, und auf dessen Gangbarkeit – wenn diese teleologische
Betrachtungsweise zulässig ist – die Zuchtwahl rechnet, indem
sie das Sexualobjekt sich zur Schönheit entwickeln läßt. Die
mit der Kultur fortschreitende Verhüllung des Körpers hält
die sexuelle Neugierde wach, welche danach strebt, sich
das Sexualobjekt durch Enthüllung der verborgenen Teile zu
ergänzen, die aber ins Künstlerische abgelenkt (»sublimiert«)
werden kann, wenn man ihr Interesse von den Genitalien
weg auf die Körperbildung im ganzen zu lenken vermag21.
Ein Verweilen bei diesem intermediären Sexualziel des sexuell
betonten Schauens kommt in gewissem Grade den meisten
Normalen zu, ja es gibt ihnen die Möglichkeit, einen gewissen
Betrag ihrer Libido auf höhere künstlerische Ziele zu richten.
Zur Perversion wird die Schaulust im Gegenteil, a) wenn sie
sich ausschließlich auf die Genitalien einschränkt, b) wenn
sie sich mit der Überwindung des Ekels verbindet (Voyeurs:
Zuschauer bei den Exkretionsfunktionen), c) wenn sie das

21 Es scheint mir unzweifelhaft, daß der Begriff des »Schönen« auf dem Boden
der Sexualerregung wurzelt und ursprünglich das sexuell Reizende (»Die Reize«)
bedeutet. Es steht im Zusammenhange damit, daß wir die Genitalien selbst, deren
Anblick die stärkste sexuelle Erregung hervorruft, eigentlich niemals »schön« finden
können.



 
 
 

normale Sexualziel, anstatt es vorzubereiten, verdrängt. Letzteres
ist in ausgeprägter Weise bei den Exhibitionisten der Fall,
die, wenn ich nach einer einzigen Analyse schließen darf, ihre
Genitalien zeigen, um als Gegenleistung die Genitalien des
anderen Teiles zu Gesicht zu bekommen22.

Bei der Perversion, deren Streben das Schauen und
Beschautwerden ist, tritt ein sehr merkwürdiger Charakter
hervor, der uns bei der nächstfolgenden Abirrung noch
intensiver beschäftigen wird. Das Sexualziel ist hiebei nämlich
in zweifacher Ausbildung vorhanden, in aktiver und in passiver
Form.

Die Macht, welche der Schaulust entgegensteht und eventuell
durch sie aufgehoben wird, ist die Scham (wie vorhin der Ekel).

 
Sadismus und Masochismus

 
Die Neigung, dem Sexualobjekt Schmerz zuzufügen und

ihr Gegenstück, diese häufigste und bedeutsamste aller
Perversionen, ist in ihren beiden Gestaltungen, der aktiven und
der passiven, von v. Krafft-Ebing als Sadismus und Masochismus
(passiv) benannt worden. Andere Autoren ziehen die engere

22  Der Analyse enthüllt diese Perversion – sowie die meisten anderen – eine
unerwartete Vielfältigkeit ihrer Motive und Bedeutungen. Der Exhibitionszwang
zum Beispiel ist auch stark abhängig vom Kastrationskomplex; er betont immer
wieder die Integrität des eigenen (männlichen) Genitales und wiederholt die infantile
Befriedigung über das Fehlen des Gliedes im weiblichen.



 
 
 

Bezeichnung Algolagnie vor, welche die Lust am Schmerz, die
Grausamkeit, betont, während bei den Namen, die v. Krafft-
Ebing gewählt hat, die Lust an jeder Art von Demütigung und
Unterwerfung in den Vordergrund gestellt wird.

Für die aktive Algolagnie, den Sadismus, sind die Wurzeln
im Normalen leicht nachzuweisen. Die Sexualität der meisten
Männer zeigt eine Beimengung von Aggression, von Neigung
zur Überwältigung, deren biologische Bedeutung in der
Notwendigkeit liegen dürfte, den Widerstand des Sexualobjekts
noch anders als durch die Akte der Werbung zu überwinden.
Der Sadismus entspräche dann einer selbständig gewordenen,
übertriebenen, durch Verschiebung an die Hauptstelle gerückten
aggressiven Komponente des Sexualtriebes.

Der Begriff des Sadismus schwankt im Sprachgebrauch von
einer bloß aktiven, sodann gewalttätigen, Einstellung gegen das
Sexualobjekt bis zur ausschließlichen Bindung der Befriedigung
an die Unterwerfung und Mißhandlung desselben. Strenge
genommen hat nur der letztere extreme Fall Anspruch auf den
Namen einer Perversion.

In ähnlicher Weise umfaßt die Bezeichnung Masochismus
alle passiven Einstellungen zum Sexualleben und Sexualobjekt,
als deren äußerste die Bindung der Befriedigung an das
Erleiden von physischem oder seelischem Schmerz von Seiten
des Sexualobjektes erscheint. Der Masochismus als Perversion
scheint sich vom normalen Sexualziel weiter zu entfernen als
sein Gegenstück; es darf bezweifelt werden, ob er jemals



 
 
 

primär auftritt oder nicht vielmehr regelmäßig durch Umbildung
aus dem Sadismus entsteht. Häufig läßt sich erkennen, daß
der Masochismus nichts anderes ist als eine Fortsetzung des
Sadismus in Wendung gegen die eigene Person, welche dabei
zunächst die Stelle des Sexualobjektes vertritt. Die klinische
Analyse extremer Fälle von masochistischer Perversion führt
auf das Zusammenwirken einer großen Reihe von Momenten,
welche die ursprüngliche passive Sexualeinstellung übertreiben
und fixieren. (Kastrationskomplex, Schuldbewußtsein.)

Der Schmerz, der hiebei überwunden wird, reiht sich dem
Ekel und der Scham an, die sich der Libido als Widerstände
entgegengestellt hatten.

Sadismus und Masochismus nehmen unter den Perversionen
eine besondere Stellung ein, da der ihnen zugrunde liegende
Gegensatz von Aktivität und Passivität zu den allgemeinen
Charakteren des Sexuallebens gehört.

Daß Grausamkeit und Sexualtrieb innigst zusammengehören,
lehrt die Kulturgeschichte der Menschheit über jeden
Zweifel, aber in der Aufklärung dieses Zusammenhanges
ist man über die Betonung des aggressiven Moments der
Libido nicht hinausgekommen. Nach einigen Autoren ist
diese dem Sexualtrieb beigemengte Aggression eigentlich ein
Rest kannibalischer Gelüste, also eine Mitbeteiligung des
Bemächtigungsapparates, welcher der Befriedigung des anderen,
ontogenetisch älteren, großen Bedürfnisses dient23. Es ist auch

23  Vgl. hiezu die spätere Mitteilung über die prägenitalen Phasen der



 
 
 

behauptet worden, daß jeder Schmerz an und für sich die
Möglichkeit einer Lustempfindung enthalte. Wir wollen uns mit
dem Eindruck begnügen, daß die Aufklärung dieser Perversion
keineswegs befriedigend gegeben ist, und daß möglicherweise
hiebei mehrere seelische Strebungen sich zu einem Effekt
vereinigen.

Die auffälligste Eigentümlichkeit dieser Perversion liegt aber
darin, daß ihre aktive und ihre passive Form regelmäßig bei
der nämlichen Person mitsammen angetroffen werden. Wer
Lust daran empfindet, anderen Schmerz in sexueller Relation
zu erzeugen, der ist auch befähigt, den Schmerz als Lust
zu genießen, der ihm aus sexuellen Beziehungen erwachsen
kann. Ein Sadist ist immer auch gleichzeitig ein Masochist,
wenngleich die aktive oder die passive Seite der Perversion
bei ihm stärker ausgebildet sein und seine vorwiegend sexuelle
Betätigung darstellen kann24.

Wir sehen so gewisse der Perversionsneigungen regelmäßig
als Gegensatzpaare auftreten, was mit Hinblick auf später
beizubringendes Material eine hohe theoretische Bedeutung
beanspruchen darf25. Es ist ferner einleuchtend, daß die

Sexualentwicklung, in welcher diese Ansicht bestätigt wird.
24  Anstatt vieler Belege für diese Behauptung zitiere ich nur die eine Stelle aus

Havelock Ellis (Das Geschlechtsgefühl, 1903). »Alle bekannten Fälle von Sadismus
und Masochismus, selbst die von v. Krafft-Ebing zitierten, zeigen beständig (wie schon
Colin, Scott und Féré nachgewiesen) Spuren beider Gruppen von Erscheinungen an
ein und demselben Individuum.«

25 Vgl. die spätere Erwähnung der »Ambivalenz«.



 
 
 

Existenz des Gegensatzpaares Sadismus – Masochismus aus der
Aggressionsbeimengung nicht ohneweiters ableitbar ist. Dagegen
wäre man versucht, solche gleichzeitig vorhandene Gegensätze
mit dem in der Bisexualität vereinten Gegensatz von männlich
und weiblich in Beziehung zu setzen, dessen Bedeutung in der
Psychoanalyse auf den Gegensatz von aktiv und passiv reduziert
ist.



 
 
 

 
3. Allgemeines über alle Perversionen

 

 
Variation und Krankheit

 
Die Ärzte, welche die Perversionen zuerst an ausgeprägten

Beispielen und unter besonderen Bedingungen studiert haben,
sind natürlich geneigt gewesen, ihnen den Charakter eines
Krankheits- oder Degenerationszeichens zuzusprechen, ganz
ähnlich wie bei der Inversion. Indes ist es hier leichter als
dort, diese Auffassung abzulehnen. Die alltägliche Erfahrung hat
gezeigt, daß die meisten dieser Überschreitungen, wenigstens
die minder argen unter ihnen, einen selten fehlenden Bestandteil
des Sexuallebens der Gesunden bilden und von ihnen wie
andere Intimitäten auch beurteilt werden. Wo die Verhältnisse
es begünstigen, kann auch der Normale eine solche Perversion
eine ganze Zeit lang an die Stelle des normalen Sexualzieles
setzen oder ihr einen Platz neben diesem einräumen. Bei keinem
Gesunden dürfte irgend ein pervers zu nennender Zusatz zum
normalen Sexualziel fehlen und diese Allgemeinheit genügt
für sich allein, um die Unzweckmäßigkeit einer vorwurfsvollen
Verwendung des Namens Perversion darzutun. Gerade auf dem
Gebiete des Sexuallebens stößt man auf besondere, eigentlich
derzeit unlösbare Schwierigkeiten, wenn man eine scharfe
Grenze zwischen bloßer Variation innerhalb der physiologischen



 
 
 

Breite und krankhaften Symptomen ziehen will.
Bei manchen dieser Perversionen ist immerhin die Qualität

des neuen Sexualzieles eine solche, daß sie nach besonderer
Würdigung verlangt. Gewisse der Perversionen entfernen sich
inhaltlich so weit vom Normalen, daß wir nicht umhin können,
sie für »krankhaft« zu erklären, insbesondere jene, in denen der
Sexualtrieb in der Überwindung der Widerstände (Scham, Ekel,
Grauen, Schmerz) erstaunliche Leistungen vollführt. (Kotlecken,
Leichenmißbrauch.) Doch darf man auch in diesen Fällen
sich nicht der sicheren Erwartung hingeben, in den Tätern
regelmäßig Personen mit andersartigen schweren Abnormitäten
oder Geisteskranke zu entdecken. Man kommt auch hier
nicht über die Tatsache hinaus, daß Personen, die sich sonst
normal verhalten, auf dem Gebiete des Sexuallebens allein,
unter der Herrschaft des ungezügeltsten aller Triebe, sich
als Kranke dokumentieren. Manifeste Abnormität in anderen
Lebensrelationen pflegt hingegen jedesmal einen Hintergrund
von abnormem sexuellen Verhalten zu zeigen.

In der Mehrzahl der Fälle können wir den Charakter des
Krankhaften bei der Perversion nicht im Inhalt des neuen
Sexualzieles, sondern in dessen Verhältnis zum Normalen
finden. Wenn die Perversion nicht neben dem Normalen
(Sexualziel und Objekt) auftritt, wo günstige Umstände dieselbe
fördern und ungünstige das Normale verhindern, sondern wenn
sie das Normale unter allen Umständen verdrängt und ersetzt
hat; – in der Ausschließlichkeit und in der Fixierung also der



 
 
 

Perversion sehen wir zu allermeist die Berechtigung, sie als ein
krankhaftes Symptom zu beurteilen.

 
Die seelische Beteiligung bei den Perversionen

 
Vielleicht gerade bei den abscheulichsten Perversionen muß

man die ausgiebigste psychische Beteiligung zur Umwandlung
des Sexualtriebes anerkennen. Es ist hier ein Stück seelischer
Arbeit geleistet, dem man trotz seines greulichen Erfolges den
Wert einer Idealisierung des Triebes nicht absprechen kann.
Die Allgewalt der Liebe zeigt sich vielleicht nirgends stärker als
in diesen ihren Verirrungen. Das Höchste und das Niedrigste
hängen in der Sexualität überall am innigsten aneinander (»Vom
Himmel durch die Welt zur Hölle«).

 
Zwei Ergebnisse

 
Bei dem Studium der Perversionen hat sich uns die Einsicht

ergeben, daß der Sexualtrieb gegen gewisse seelische Mächte als
Widerstände anzukämpfen hat, unter denen Scham und Ekel am
deutlichsten hervorgetreten sind. Es ist die Vermutung gestattet,
daß diese Mächte daran beteiligt sind, den Trieb innerhalb der
als normal geltenden Schranken zu bannen, und wenn sie sich im
Individuum früher entwickelt haben, ehe der Sexualtrieb seine
volle Stärke erlangte, so waren sie es wohl, die ihm die Richtung



 
 
 

seiner Entwicklung angewiesen haben26.
Wir haben ferner die Bemerkung gemacht, daß einige

der untersuchten Perversionen nur durch das Zusammentreten
von mehreren Motiven verständlich werden. Wenn sie eine
Analyse – Zersetzung – zulassen, müssen sie zusammengesetzter
Natur sein. Hieraus können wir einen Wink entnehmen, daß
vielleicht der Sexualtrieb selbst nichts Einfaches, sondern
aus Komponenten zusammengesetzt ist, die sich in den
Perversionen wieder von ihm ablösen. Die Klinik hätte uns
so auf Verschmelzungen aufmerksam gemacht, die in dem
gleichförmigen normalen Verhalten ihren Ausdruck eingebüßt
haben27.

26 Man muß diese die Sexualentwicklung eindämmenden Mächte – Ekel, Scham und
Moralität – anderseits auch als historische Niederschläge der äußeren Hemmungen
ansehen, welche der Sexualtrieb in der Psychogenese der Menschheit erfahren hat.
Man macht die Beobachtung, daß sie in der Entwicklung des Einzelnen zu ihrer Zeit
wie spontan auf die Winke der Erziehung und Beeinflussung hin auftreten.

27  Ich bemerke vorgreifend über die Entstehung der Perversionen, daß man
Grund hat anzunehmen, es sei vor der Fixierung derselben, ganz ähnlich wie
beim Fetischismus, ein Ansatz normaler Sexualentwicklung vorhanden gewesen. Die
analytische Untersuchung hat bisher in einzelnen Fällen zeigen können, daß auch die
Perversion der Rückstand einer Entwicklung zum Ödipuskomplex ist, nach dessen
Verdrängung die der Anlage nach stärkste Komponente des Sexualtriebes wieder
hervorgetreten ist.



 
 
 

 
4. Der Sexualtrieb bei den Neurotikern

 

 
Die Psychoanalyse

 
Einen wichtigen Beitrag zur Kenntnis des Sexualtriebes

bei Personen, die den Normalen mindestens nahe stehen,
gewinnt man aus einer Quelle, die nur auf einem bestimmten
Wege zugänglich ist. Es gibt nur ein Mittel, über das
Geschlechtsleben der sogenannten Psychoneurotiker (Hysterie,
Zwangsneurose, fälschlich sogenannte Neurasthenie, sicherlich
auch Dementia praecox, Paranoia) gründliche und nicht irre
leitende Aufschlüsse zu erhalten, nämlich wenn man sie der
psychoanalytischen Erforschung unterwirft, deren sich das von J.
Breuer und mir 1893 eingesetzte, damals »kathartisch« genannte
Heilverfahren bedient.

Ich muß vorausschicken, respektive aus anderen
Veröffentlichungen wiederholen, daß diese Psychoneurosen,
soweit meine Erfahrungen reichen, auf sexuellen Triebkräften
beruhen. Ich meine dies nicht etwa so, daß die Energie des
Sexualtriebes einen Beitrag zu den Kräften liefert, welche die
krankhaften Erscheinungen (Symptome) unterhalten, sondern
ich will ausdrücklich behaupten, daß dieser Anteil der einzig
konstante und die wichtigste Energiequelle der Neurose ist, so
daß das Sexualleben der betreffenden Personen sich entweder



 
 
 

ausschließlich oder vorwiegend oder nur teilweise in diesen
Symptomen äußert. Die Symptome sind, wie ich es an anderer
Stelle ausgedrückt habe, die Sexualbetätigung der Kranken. Den
Beweis für diese Behauptung hat mir eine seit fünfundzwanzig
Jahren sich mehrende Anzahl von Psychoanalysen hysterischer
und anderer Nervöser geliefert, über deren Ergebnisse im
einzelnen ich an anderen Orten ausführliche Rechenschaft
gegeben habe und noch weiter geben werde28.

Die Psychoanalyse beseitigt die Symptome Hysterischer unter
der Voraussetzung, daß dieselben der Ersatz – die Transskription
gleichsam – für eine Reihe von affektbesetzten seelischen
Vorgängen, Wünschen und Strebungen sind, denen durch einen
besonderen psychischen Prozeß (die Verdrängung) der Zugang
zur Erledigung durch bewußtseinsfähige psychische Tätigkeit
versagt worden ist. Diese also im Zustande des Unbewußten
zurückgehaltenen Gedankenbildungen streben nach einem ihrem
Affektwert gemäßen Ausdruck, einer Abfuhr, und finden eine
solche bei der Hysterie durch den Vorgang der Konversion in
somatischen Phänomenen – eben den hysterischen Symptomen.
Bei der kunstgerechten, mit Hilfe einer besonderen Technik
durchgeführten Rückverwandlung der Symptome in nun bewußt
gewordene, affektbesetzte Vorstellungen ist man also imstande,
über die Natur und die Abkunft dieser früher unbewußten

28 Es ist nur eine Vervollständigung und nicht eine Verringerung dieser Aussage,
wenn ich sie dahin abändere: Die nervösen Symptome beruhen einerseits auf dem
Anspruch der libidinösen Triebe, andererseits auf dem Einspruch des Ichs, der
Reaktion gegen dieselben.



 
 
 

psychischen Bildungen das Genaueste zu erfahren.
 

Ergebnisse der Psychoanalyse
 

Es ist auf diese Weise in Erfahrung gebracht worden, daß die
Symptome einen Ersatz für Strebungen darstellen, die ihre Kraft
der Quelle des Sexualtriebes entnehmen. Im vollen Einklange
damit steht, was wir über den Charakter der hier zum Muster
für alle Psychoneurotiker genommenen Hysteriker vor ihrer
Erkrankung und über die Anlässe zur Erkrankung wissen.
Der hysterische Charakter läßt ein Stück Sexualverdrängung
erkennen, welches über das normale Maß hinausgeht, eine
Steigerung der Widerstände gegen den Sexualtrieb, die uns
als Scham, Ekel und Moral bekannt geworden sind, eine wie
instinktive Flucht vor der intellektuellen Beschäftigung mit dem
Sexualproblem, welche in ausgeprägten Fällen den Erfolg hat, die
volle sexuelle Unwissenheit noch bis in die Jahre der erlangten
Geschlechtsreife zu bewahren29.

Dieser für die Hysterie wesentliche Charakterzug wird für
die grobe Beobachtung nicht selten durch das Vorhandensein
des zweiten konstitutionellen Faktors der Hysterie, durch die
übermächtige Ausbildung des Sexualtriebes verdeckt, allein die
psychologische Analyse weiß ihn jedesmal aufzudecken und

29  Studien über Hysterie. 1895. J. Breuer sagt von seiner Patientin, an der er
die kathartische Methode zuerst geübt hat: »Das sexuale Moment war erstaunlich
unentwickelt.«



 
 
 

die widerspruchsvolle Rätselhaftigkeit der Hysterie durch die
Feststellung des Gegensatzpaares von übergroßem sexuellen
Bedürfnis und zu weit getriebener Sexualablehnung zu lösen.

Der Anlaß zur Erkrankung ergibt sich für die hysterisch
disponierte Person, wenn infolge der fortschreitenden
eigenen Reifung oder äußerer Lebensverhältnisse die reale
Sexualforderung ernsthaft an sie herantritt. Zwischen
dem Drängen des Triebes und dem Widerstreben der
Sexualablehnung stellt sich dann der Ausweg der Krankheit her,
der den Konflikt nicht löst, sondern ihm durch die Verwandlung
der libidinösen Strebungen in Symptome zu entgehen sucht. Es
ist nur eine scheinbare Ausnahme, wenn eine hysterische Person,
ein Mann etwa, an einer banalen Gemütsbewegung, an einem
Konflikt, in dessen Mittelpunkt nicht das sexuelle Interesse steht,
erkrankt. Die Psychoanalyse kann dann regelmäßig nachweisen,
daß es die sexuelle Komponente des Konflikts ist, welche die
Erkrankung ermöglicht hat, indem sie die seelischen Vorgänge
der normalen Erledigung entzog.

 
Neurose und Perversion

 
Ein guter Teil des Widerspruches gegen diese meine

Aufstellungen erklärt sich wohl daraus, daß man die Sexualität,
von welcher ich die psychoneurotischen Symptome ableite,
mit dem normalen Sexualtrieb zusammenfallen ließ. Allein die
Psychoanalyse lehrt noch mehr. Sie zeigt, daß die Symptome



 
 
 

keineswegs allein auf Kosten des sogenannten normalen
Sexualtriebes entstehen (wenigstens nicht ausschließlich oder
vorwiegend), sondern den konvertierten Ausdruck von Trieben
darstellen, welche man als perverse (im weitesten Sinne)
bezeichnen würde, wenn sie sich ohne Ablenkung vom
Bewußtsein direkt in Phantasievorsätzen und Taten äußern
könnten. Die Symptome bilden sich also zum Teil auf Kosten
abnormer Sexualität; die Neurose ist sozusagen das Negativ der
Perversion30.

Der Sexualtrieb der Psychoneurotiker läßt alle die Abirrungen
erkennen, die wir als Variationen des normalen und als
Äußerungen des krankhaften Sexuallebens studiert haben.

a) Bei allen Neurotikern (ohne Ausnahme) finden sich im
unbewußten Seelenleben Regungen von Inversion, Fixierung
von Libido auf Personen des gleichen Geschlechts. Ohne tief
eindringende Erörterung ist es nicht möglich, die Bedeutung
dieses Moments für die Gestaltung des Krankheitsbildes
entsprechend zu würdigen; ich kann nur versichern, daß die
unbewußte Inversionsneigung niemals fehlt und insbesondere
zur Aufklärung der männlichen Hysterie die größten Dienste
leistet31.

30 Die klar bewußten Phantasien der Perversen, die unter günstigen Umständen in
Veranstaltungen umgesetzt werden, die in feindlichem Sinne auf andere projizierten
Wahnbefürchtungen der Paranoiker und die unbewußten Phantasien der Hysteriker,
die man durch Psychoanalyse hinter ihren Symptomen aufdeckt, fallen inhaltlich bis
in einzelne Details zusammen.

31 Psychoneurose vergesellschaftet sich auch sehr oft mit manifester Inversion, wobei



 
 
 

b) Es sind bei den Psychoneurotikern alle Neigungen zu
den anatomischen Überschreitungen im Unbewußten und als
Symptombildner nachweisbar, unter ihnen mit besonderer
Häufigkeit und Intensität diejenigen, welche für Mund- und
Afterschleimhaut die Rolle von Genitalien in Anspruch nehmen.

c) Eine ganz hervorragende Rolle unter den Symptombildnern
der Psychoneurosen spielen die zumeist in Gegensatzpaaren
auftretenden Partialtriebe, die wir als Bringer neuer Sexualziele
kennen gelernt haben, der Trieb der Schaulust und der
Exhibition und der aktiv und passiv ausgebildete Trieb zur
Grausamkeit. Der Beitrag des letzteren ist zum Verständnis
der Leidensnatur der Symptome unentbehrlich und beherrscht
fast regelmäßig ein Stück des sozialen Verhaltens der Kranken.
Vermittels dieser Grausamkeitsverknüpfung der Libido geht
auch die Verwandlung von Liebe in Haß, von zärtlichen in
feindselige Regungen vor sich, die für eine große Reihe von
neurotischen Fällen, ja, wie es scheint, für die Paranoia im
ganzen charakteristisch ist.

Das Interesse an diesen Ergebnissen wird noch durch einige
Besonderheiten des Tatbestandes erhöht.

die heterosexuelle Strömung der vollen Unterdrückung zum Opfer gefallen ist. –
Ich lasse nur einer mir zu teil gewordenen Anregung Recht widerfahren, wenn ich
mitteile, daß erst private Äußerungen von W. Fließ in Berlin mich auf die notwendige
Allgemeinheit der Inversionsneigung bei den Psychoneurotikern aufmerksam gemacht
haben, nachdem ich diese in einzelnen Fällen aufgedeckt hatte. – Diese nicht
genug gewürdigte Tatsache müßte alle Theorien der Homosexualität entscheidend
beeinflussen.



 
 
 

α) Wo ein solcher Trieb im Unbewußten aufgefunden wird,
welcher der Paarung mit einem Gegensatze fähig ist, da läßt
sich regelmäßig auch dieser letztere als wirksam nachweisen.
Jede »aktive« Perversion wird also hier von ihrem passiven
Widerpart begleitet; wer im Unbewußten Exhibitionist ist, der
ist auch gleichzeitig Voyeur, wer an den Folgen der Verdrängung
sadistischer Regungen leidet, bei dem findet sich ein anderer
Zuzug zu den Symptomen aus den Quellen masochistischer
Neigung. Die volle Übereinstimmung mit dem Verhalten
der entsprechenden »positiven« Perversionen ist gewiß sehr
beachtenswert. Im Krankheitsbilde spielt aber die eine oder die
andere der gegensätzlichen Neigungen die überwiegende Rolle.

β) In einem ausgeprägteren Falle von Psychoneurose findet
man nur selten einen einzigen dieser perversen Triebe entwickelt,
meist eine größere Anzahl derselben und in der Regel Spuren von
allen; der einzelne Trieb ist aber in seiner Intensität unabhängig
von der Ausbildung der anderen. Auch dazu ergibt uns das
Studium der positiven Perversionen das genaue Gegenstück.

 
Partialtriebe und erogene Zonen

 
Halten wir zusammen, was wir aus der Untersuchung der

positiven und der negativen Perversionen erfahren haben, so
liegt es nahe, dieselben auf eine Reihe von »Partialtrieben«
zurückzuführen, die aber nichts Primäres sind, sondern eine
weitere Zerlegung zulassen. Unter einem »Trieb« können



 
 
 

wir zunächst nichts anderes verstehen als die psychische
Repräsentanz einer kontinuierlich fließenden, innersomatischen
Reizquelle, zum Unterschiede vom »Reiz«, der durch vereinzelte
und von außen kommende Erregungen hergestellt wird. Trieb
ist so einer der Begriffe der Abgrenzung des Seelischen vom
Körperlichen. Die einfachste und nächstliegende Annahme über
die Natur der Triebe wäre, daß sie an sich keine Qualität
besitzen, sondern nur als Maße von Arbeitsanforderung für das
Seelenleben in Betracht kommen. Was die Triebe voneinander
unterscheidet und mit spezifischen Eigenschaften ausstattet, ist
deren Beziehung zu ihren somatischen Quellen und ihren Zielen.
Die Quelle des Triebes ist ein erregender Vorgang in einem
Organ und das nächste Ziel des Triebes liegt in der Aufhebung
dieses Organreizes.

Eine weitere vorläufige Annahme in der Trieblehre, welcher
wir uns nicht entziehen können, besagt, daß von den
Körperorganen Erregungen von zweierlei Art geliefert werden,
die in Differenzen chemischer Natur begründet sind. Die eine
dieser Arten von Erregung bezeichnen wir als die spezifisch
sexuelle und das betreffende Organ als die »erogene Zone« des
von ihm ausgehenden sexuellen Partialtriebes32.

Bei den Perversionsneigungen, die für Mundhöhle und
Afteröffnung sexuelle Bedeutung in Anspruch nehmen,

32 Es ist nicht leicht, diese Annahmen, die aus dem Studium einer bestimmten Klasse
von neurotischen Erkrankungen geschöpft sind, hier zu rechtfertigen. Andererseits
wird es aber unmöglich, etwas Stichhältiges über die Triebe auszusagen, wenn man
sich die Erwähnung dieser Voraussetzungen erspart.



 
 
 

ist die Rolle der erogenen Zone ohneweiters ersichtlich.
Dieselbe benimmt sich in jeder Hinsicht wie ein Stück
des Geschlechtsapparates. Bei der Hysterie werden diese
Körperstellen und die von ihnen ausgehenden Schleimhauttrakte
in ganz ähnlicher Weise der Sitz von neuen Sensationen und
Innervationsänderungen – ja von Vorgängen, die man der
Erektion vergleichen kann – wie die eigentlichen Genitalien unter
den Erregungen der normalen Geschlechtsvorgänge.

Die Bedeutung der erogenen Zonen als Nebenapparate und
Surrogate der Genitalien tritt unter den Psychoneurosen bei der
Hysterie am deutlichsten hervor, womit aber nicht behauptet
werden soll, daß sie für die anderen Erkrankungsformen geringer
einzuschätzen ist. Sie ist hier nur unkenntlicher, weil sich
bei diesen (Zwangsneurose, Paranoia) die Symptombildung in
Regionen des seelischen Apparates vollzieht, die weiter ab
von den Zentralstellen für die Körperbeherrschung liegen. Bei
der Zwangsneurose ist die Bedeutung der Impulse, welche
neue Sexualziele schaffen und von erogenen Zonen unabhängig
erscheinen, das Auffälligere. Doch entspricht bei der Schau-
und Exhibitionslust das Auge einer erogenen Zone, bei der
Schmerz- und Grausamkeitskomponente des Sexualtriebes ist es
die Haut, welche die gleiche Rolle übernimmt, die Haut, die
sich an besonderen Körperstellen zu Sinnesorganen differenziert
und zur Schleimhaut modifiziert hat, also die erogene Zone κατ’
ἐξοχήν33

33 Man muß hier der Aufstellung von Moll gedenken, welche den Sexualtrieb in



 
 
 

Kontrektations- und Detumeszenztrieb zerlegt. Kontrektation bedeutet ein Bedürfnis
nach Hautberührung.
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